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EPBingengsworte von

pPfarrer Robert Hinderliang, 2011kñον
 

Herr, Jesus Christus,

wenn ch eAnmmal sol scheiden,
80 scheide du nicht von mar;
venn üch den Tod soll Leiden,

80 trtt du damm herfur.
henn mär am aerbangsten
Vürd um das Herze seaün,
80 reiss mich aus den Aengsten
Kraft deiner Angst und Pein.

Amon

Nalter Heinrich Ga FFUnd e r -Borsarãâã urde am
7. Januar 1898 in Frankfurt am Main geboren als Kind des

Vhelm und der Anna geb. Valter-Brauerx. Er hat schöne,

gruckAche Kinderqahre erreben dürfen, Léeider ohne Geschua-
oter, aber 2usammen mit treubesorgten ELbern. Schon in

jungsten Kinderjahren var er viel Krank, da er qusserordent-
Iech zart var. Dies auferlegte ihm schon fruh manche Ent-
behrung. Er besuchte in seiner Gebursstadt die Real- und
diâe Oberrealschule. Von seinem Vatber hat er die Liebe zur

NMatur und zur1 Naturvissenschaft übernommen. MAuf gemeinsamen
Spazdergangen brachte ihn der vVaber die Grundbegräffe der
Physik beâ. Auch die Schrezerberge hat er in jüungsten Kin-

derdahren mit den ELtbern zusammen kemmen und Läeben gelernt.
Leâder verlor er mit neun Jahren den vVaber. Aber das Anden-
ken an den gelebten und verehrten Vvater bLeb über dem Le—
ben des Sohnes. Nach dem Tode ihres Gabten wvar däe Mutter,



mat der der Sohn sehr verbunden var, Lange Léeidend. So galt

es, viel Rücksdcht zu nehmen und in jungen Jahren väel Ver—
antwortung zu bragen. Ganz besonders réeizend ist die Blumen-
sprache, die er mit einem Kameraden abgemacht habte. verm

irgend ein bestmmter Blumentopf rechts su Fensteér stand, so
bedeutete dass Du karmst veütergehen; du brauchsſst nüeht her—

auſfzukommen; es geht meiner Mutber ordentch. Stend aber
der Topf Links, so hless es: Komm bätte herauf und hilf et-

was!

Im orsten Veltkreg wurde er nächt eingezogen, Iätt aber
unter dem Verlust seiner alteren LKameraden. Die schvere

Krüegszeit verband Mutter und Sohn noch enger. NMach dem
Aböturdum entschloss er sich für das Studöum der Naturvissen-
schaften an der Vniverstat seiner Geburbsstadt. In dieser
zeit trat er in diée naturvissenschaftIiche Studentenverbin—

dung Gothiau ein. Dem etwas zuruckgezogenen jungen Menschen
wurde die Kameéeradschaft, das Einstehen füreinander 2zu einem
entschedenden Erlebnis. Fréeundschaſtabande fürs Leben wur-

den geknüpft. Durch die vielLen NachnIstunden, die er gab,

war es ihn auch in fänanziel schveren Zeaten mogldch, zu
den Feren in die Schvueüz zu rTesgeν. Bei einer solchen Reise
hatte ja auch der Jingläng seäane zukunftäage Frau als damalag

dreaahrges Kindlean kennengeLernt.

1922 wurde er Doktbor der Physik an der Unüversitat Frenk-
furt/Nain. Es folgtben dreâ Jahre PrvatassAstententatagkeat

an eainem Pravatlaboratorium in Offenbach. Dann vwurde er

Assistent am physkalAschen Insttut der UVäüversität Frank—
furt am Main. Aus politiaschen Gründen vurde dann 1934 dâe
Auſfgabe dieser StelLe nötag. Er trat in die TIndustrâe oin

und hatte in Berlin in seinem neuen Arbeitsfeld éine schône,
erfolgreche Tabigkeſt. MAuch hier entstanden freundschaft-
Iche Bande fürs Leben. Umn sener HilIfsbereätschaft viIen
war er geschätzt, ein vVertrauter seiner Arbeiter. 1989 ha—

biIitaerte er sich an der Universitet FPrankfurt. Im zweöten



uetkreg wurde er nücht eingezogen, da er in écinem kruegs-
vichtagen Betrieb beschaftagt var. Es var eine Zeat inten-

sivster Arbeãt.

Im Jahre 1940 vagte er es trotz den Lregszeüten, süch
màat KLara Berta Borsari aus ZolIIikon zum Bund des Lebens 2u
verbinden. Um der Bombardierungen vilIen erfolgte 1948 däe
Uebersedlung mät dem Betreb nach Läegnütz in Schlesden.

Es gelLang dann der Gabttan unseres vVverstorbenen, seine alte
Mutber aus Frankfurt nach Läegnüte zu brängen und söe, als
auch häer däe Bombardemente éeinsetzten, in die Schweiüz 2zu
überfihren. Nach 2vueqchνrger Trennung und nachdem er noch

eine schvere Lungenentzundung durchgemacht hatte, konnte
Valter Graffunder 1946 endIch zu sener Gattan in dãâe
Schueaz. Durch Herrn Professor Dessauer, den Direktor des

phys AkalAIſschen Insttuts in Fribourg, erhielt er dort trote

den damals Schöergen, poltaschen Umnstanden eane Aſssisten-
benstelIIe. Damit begann für ühn vüeder eane befräedügende,
schöne Tatâgkeat, die ihm und seâner Frau zu ihrer dankbaren

Freude ermöglchte, in der Scheiz zu bleben. Däe Geburt
des Töchterledns Chrästäane im Jahr 1947 wurde ihm dann z2um
ungeahnten Erlebnäüs der Freude an seSnem éigenen Kind. 1948

habiIitaerte er sch an der Universtät in Fräbourg.

Im Jahr 1950 starb seine gelebte Mubter In hohen Alter
von 9192 Jahren. Süe hat es noch erlebt, dass hr Sohn im
selben Jahr von der naturvissenschaftchen Fakulteat Fräübourg

zum Professor ernannt vorden war. Es begarm nun für ihn eäüne

schöne Zusemmenarbeat mit KolILégen. Däie alte Läebe zum Lehr-
fach Lebte vieder auf. Ve freute er sSich on aufgeweckten
Studenten! Ue setzte er sich für sTe ein mit Liebe und Be—

geisterung zum Fach! Auch hüer freute er sch am Kontakt

mat edLen Menschen.

Hervortretende Charakterzüge varen seine HiLIsbereàat-
schaft, auch gegenüber dem üusserlch geringsben Menschen,



sein PfIchtgeFh, seſine Grundlchkeit In der Arbeit. PVEr

hatte Freude am Forschen und freuteée sich Schuöergkeüten
zu übervwinden. Ntensüv arbetete er aus Lebe und Beged-
sterung für die sache, nücht aus Ehrgeiz. Man schätzte

sein einfaches, grades und aufrichtages ſesen, seine Lautere
Gesinnung. Er var begeüstert für aILes Schöne, für däe Na-—
bur, die Berge, diée Musik, Mozart! Und vie konnte er seüner
Freude Ausdruck verleihen! Gerne pflegte er Freundschaft

und GeseIAgkeAt und gab seſnem Humor Raum. Ner ihm nâcht
näaher stand, Konnte ihn Leâcht verkennen, da er äusserch
darm oſt eher ungeschiokt sein Konnte, ein veiches Gemüut,
ean cher agstcher, sich sorgender Mensch, eine Scele,

dâe Liebe brauchte! Von daher Lasst sch ahnen, vas ihm
ausſsser senem Rind dâe Gattan bedeutete,.

Das PSIIchbgefum gegenuber Menschen und gegenüber der
Arbeât und die Liebe z2um Fach Lessen Iin zu venüug innerläch
zur Ruhe kKommen. Seine Nerven-und Körperkraft var vonl von
jeher zu viel beansprucht. Seine Gesundheit, däe nie robust
gewesen var, var in Letz2ter Zeit recht angegrffen. Es war
hm nde gegeben gewesen, rasch über däe Dinge hämweg zu ge—
hen. — Und nun var er noch mit seiner Frau zusammen vüerzehn
7Tage Lang in seünen gelebben Bergen und hatte sich scheän-
bar ordentach erholt. Es var geplant, dass das Töchterlein

noch für den Schluss der Feren zu seänen ELtern käme. Da
erlatt er bei einer Bergtour enen schvueren Herzanfall.
ALS er sich einigermassen erholt hatte, staeg man Langsam

zum TalL. Da setzte es plötzch veder ein. “Teh glaube,

ch muss sterbenu, und darn Käampfte er aus. Gegen väer Uhr
abends sſt Ualter Graffunder am vergangenen Mittvoch, den

12. August, in den Armen seiner Gattin gestorben an éanem
strahlend schönen Tas, inmitten seiner Berge. Und als er
ins abendlSche Tal hinunt ergebracht murde, LAuteben die GIok-
ken. Halter Heinrch Graffunder-Borsarä hat sein Leben ge-
bracht auf 55 Jahre, 7 MNonate und 5 Tage.



Ansprache von

Professor Dr. med. Adolf FalIer, Frabours
 

Hochverehrte Trauerversammlung!

Gestatben Sie, dass ich im Namen der Unöverstat Fri—
boure, dâe hier vertreten üst durch den Rektor magnifacus,

Professor Perler, durch die Herren Profſessoren Veber, Gäo-

vanninãâ, Huber und mich, den gegemwärtägen Dekan der mathe—

matAsch-rnaturvissenschafſtchen Faultat, das Andenken unse—
res KolLeégen kurz ehre.

Mir personlch üst der mervartete Hinschiüed von Kol-
Lege Graffunder sehr nahe gegangen. Er ist 1946, das heöasst

im gLeSchen Jahr vie ich, nach Fribourg gekommen. Heute üst
meine erste Amtshandlung als Dekan der mathematasch-natur-—
vissenschaſftchen Fakultat, dass ch diese orte des Ab-
schieds 2u Inen spreche.

alter Graffunder Isſt 1946 aLs AſssAstent an das physaka-
HNsche Instatut der Iniversdtat zu Professor Desscuer ge-

kommen. Er st allIe die Jahre hindurch Herru Professor

Dessauer treu verbunden geblTeben. Im Jahre 1948 14ess er
sch von Frankfurt nach Fräbourg umabälätaeren. 1950 wurde
er zum Tätularprofessor ernamt. 5S4e verden es mir als

Anatomen und Arzt ncht belnehmen, verm ch häer nicht des
weſtern die vissenschaftTche Arbeat des vVerstorbenen Im
Gebâete der ELektronik und Physik vürdigen karm. Es ward

dâes an geeſgneter StellIe von berufener Seſte noch erfolgen.

alter Graffunder var keiner von denen, die vael von
sch reden machten. Ur allIe schaätzten ihn als écinen ruha-—
gen, beschedenen, 2uverssdgen und fléeAassügen Mann, der

ganz sener Arbeat Léebte. Er var stets freundIch und
hiIsbereat und gab gerne Rat und Auskunft, venn man sdch



in rgend eaner Frage, die sein Fachgebſet betraf, an iin
wendete.

Ualter Grafſfunder var in FrAbourg ein Leéebendâúges Bei—
spiel dafür, dass Menschen aus verschiedenen ulturkreisen,
dâe verschiedene Sprachen spréchen und verschiedenen Kon-
fessonen angehören, Loyal und gut 2u60mm—‚,narbeüten önrmen,.
wenn vär dies am Grabe eines Mames sagen dirfen, so ist das
ein hohes Lob in eâner Zeât väae der heutâgen. Möge Gott
ihm Lohnen, vas er für Fräübourg, seine Unüversatat und das
physAkalasche Instãtut gearbeatet und geuirkt hat. Vir,
seine KolLegen, verden ihm ein guteées Andenken bewahren.
Unser BeſiTeid mag der geprüften Famile ein bescheidener
Trost sein.

äar vissen, dass der Verstorbene seän Leben volIendet
hat, dass eor in Fräeden ruht und dass er däe vVahrheat nun
unverhult seht, nach der vär im Leben s50 mühsam tasten.



Ansprache von

Proſ. Dr. phl. nat. habã. erner KLeen, Minchen
 

Hochverehrbe Trauerversammlung?!

Mit taefer Erschütterung stehe ch heute an der Bahre
eines Langahrâgen Mitarbeſters und éines tréuen Fréundes.
1934 kamst Du, Leber Valter Graffunder, 2u uns ins Labo-

ratorium der Telefunken-GeseIIschaftt, kamst zu uns müt der

FUIe Deiner Erfahrungen. VUr waren damals Spezädalüsten;
Du brachtest uns aIIe die vielen Dinge, die Du auf dem aus-
gedehnten Geböſet der Pysik in zehnüchrüger Aſssisbententä-
tagkeaAt gelernt hattest. Iner dann, venm Dinge kamen, dâe

wir als Spezialasten nicht gerne bearbeüten volIten, veil
se am Rande unserer Erfahrungen und unserer Tätügkedt La-
gen, da musstest Du éeinspringen, und für Dich var das Epe-

riment -·ch darſ das, gLaub ch, vohl sagen-das, vas dem
Kinde das SpAel üst. Du hatteést Freude daran, dâe Natur zu
eorforschen, neue ege zur ErKenntnàs z2u fänden. Teh glaube,

es Ast mär, dem Mitarbeſter, erlaubt, hier eanige kurze

Norte z2u sagen über die Dinge, däe in Deſnem vüssenschaft-
Hchen Leben ich als diée wichtagsten ansehe.

Du fandest, ich glaube es var etusa im Jahre 1937/38,
dass die VorstelIungen über jenen Effekt, den wir als so-—
genannten FPunkeleffekt bezeſchnen, falsch varen, und 2eig-
best durch experämenteéelIe Messungen, die Du mit grossem
Geschick aushrtest, dass vir neue vorstelTungen an Stelle

der altben setzen mussten. Du z2eügtest -und veder var es
hüer Deine Fühlügkeit, nücht Speziagläst zu sein, sondern
auf dem ganz breüten Gebiet der Physik zu arbeten-, dass
Schuingungen von Eléktroden in den Eléktronenröhren Effekte

hervorrufen, die von ausserordentcher Bedeutung und Mech-
tagket für das Gebſet der Technik, auf dem var arbeâaten,



sind. Und velche Freude var es für uns danm gemeinsam, etuo
ab 1988, neue Vege z2u fünden zur Erzeugung und zur Verstär—
kung von höchsſsten Frequenzen, von ZentämetervelLen, ean CGe—
biet, das damals noch vetgehend unerschlossen var.

Lieber Ualter, hab Dank für diese gemeinseme Arbeüt von
zehn Jahren. Teh veüss, dass Du vor étusa eéinem halben Jahre
gefragt vurdest, ob Du an einem Buch mitarbeaten vürdest,
das jetzt in Deutschland erscheinen vird. Teh veüss nach
einem Brief, den Du mir noch kürzgch schrebst, dass däeses
Manuskrüpt beänahe beendet auf Deänem Schrebtasch Laegt.
Ich verspreche Dir an dieser StelLIe, dass es unter Deinem
Namen abs Deine Arbeat erscheinen solI.

Und aus d4esen zehn Jaehren gemeinsamer Arbeüt und an—
schlIessender acht Jahre des gemeinseamen Verstehens und der
Kameradschaft vurde Freundschaft. Darüber möochte äch näücht
hüer spréechen. Das mochte ch im Herzen bewahren für däe
Zzukunft. Aber nochnals: Teh möchte Där danken für däese
Arbeâat, ich möchte Dir danken für Deine Freundschaft!



VIOLINVORIRAG

von Prof. Antonao Reachel

begleatet von

Organist Hans Rudolf Eäinger

Adagâo in E-dur

von Georg Fredrich Händel



Abdankungsansprache von

Pfarrer Robert HinderlIing, Zz20112äKkon
 

Das Vort der Heäligen Schräft, unter das wär uns in düe—

ser Stunde stelLen wollIen, steht im Psalm 9800, in den Versen
1-3, und 12ubet s0:

ulerr, Gott, du bist unsere ZuſfIucht für und für.
Ehe denn däe Berge wurden

und die Velt und die Erde geschaffen wurden,
bast du, Gott, von Egkeüt zu Eigkeit,
der du die Menschen Lüssest sterben und sprächst:
Kommt veder, Menschenkinder!“

Amen

Lebe Leudtragende!
erte Trauerversammlung!

In seânen gelebten Bergen, in denen er sSch vohlfunlte,
als ein strahlend schöner Tag sch über einer herrIäüchen
Landschaft dem Ende 2unéα, Ist NalLter Graffunder verschüe—

dem. Das vuns väe eine Abrundung senes Lebens erschea-

nen, ve das Schlessen eines Kreüses, eine volLendung trote
a1Lem, vas uns s0o schnerzch als unvoLendet und abgebro-
chen erscheänt. Aber eben -— er selber hat es ja vonl ncht
so érlLebt. Als der Letate Kampf anhub, da versanken die Ber—

ge, ihr Léeuchten verstarbhm. Es wurde vonl etvas von dem
wahr, vas unser Pſsolm sagt, der a auch von den Bergen re—
det: Sie, die Berge, sind keine Letztefluecht! s4e sind

keân Ort, vo der arme Mensch mit seiner Todesnot, seaner Ge—
vissensnot, seäner Sorge um deée Angehörigen hinfüehen karm.
Däöe Berge, die vir so sehr Lüeben, sie sind in ihrer wäe für



dâe Eigkeit festen Art éin Hveis und éein GIédchnas auf
d e n, der ube r den Bergen sſstent: suf den Jott, der
Hämnel und Erde ins Dasein gerufen hat, auf den Gott, der
auch den einen Menschen ins Dasean gerufen hat und ihn
vieder aus diesem menschlchen Dasein zuruckruft; “!Kommet
vwieder, Menschenkindertu tHerr, Gott, du bist unsere 2Zu—
flucht für und für.“ In deine Arme müssen vär uns verfen.

Aber vielLedoht fragst du jetzt: Ja, ist derm Gott
ncht ein Rätsel, ein Geheimnäs, ein unendläches Geheimnas,
das Léta2te Geheimnas? Und heüsst uahn zur ZzufIucht machen“,
sch in sene Arme verfentt, nicht: ins Unbestammte, ins
Ungewisse, ja sogar ins Léeere treten? — Javohl, Liebe
Freunde, Gott st und bléibt das Letzteée Geheimnis, und var
vermögen hn nücht zu ergründen. Ur sünd nächt stande,
seine Vege und seine Führung zu begreüfen, 2u uberblacken,
mit unserem Vſorstande zu meüstern. Uir sind BettLer, das
üst vahr. Und doch treten vir nicht ins Leere, ins Unbe-
stämmte, ins Ungéwisse, verm vir unsere 2zufIucht zu Gott
nehmen; dem desen Heälgen, MmendlAchen, Uferlosen erkeri-
nen vir an e Anem Ort der velt aITean sü cher und ge—
wiss als unsern vater, nmlch da, wo Jesus am Kreuz düe
Arme ausstreckt und kaum ein ſort sprücht, sondern nur un-
sere Schuld und Not tregt und für uns stäarbt. 2zufLucht zu
Gott nehnen, das heAsst zu d e m hinflachen, der nächt nur
das Letate Geheimas ist, sondern um Chrüsta vilIen und in
hrastus unser Leber vater, 2u dem vür dun sagen und beten
durfen. Und so dürfen und müssenr vohl auch unsere Berge
begrefen. Süe selber sind keine ZufTucht. Deber hnen
geht däe Sonne unter. Und dam ist es, vie verm süe uns er—
druücken volIten mit hrer Kalte und mit hrer Gewalt. Mer
se volIen uns von sSch selbst veg himeüsen auf den, der
s eh on da var, als die sogenannten 'ewigent Berge noch
nücht standen, auf den, der das hat, vas unsere Läeben Berge
trotz ihrem GLanz und ihrer Schemeit nienht haben, namlach:



Er hat das vVatérherzt! So möchten var auch den Todeskampf
unseres Leben ſalter Graffunder schen: Von den Bergen weg,
dâe uns ja so viel bedeuten, aber in den entscheidenden
Stunden doch nächt helfen Können, hän zu dem, der unsere
zufDnucht ist für und für.

Und getat, Liebe Freunde, da vir an diée geheimnisvollen
Vorgange denken, in veLchen unser vVerstorbener jetet be—
grãaffen ist: Auferstehung mit Chràstus, Verantvortung vor
Gott, Eigkeit, — o väe froh sind vir dann daruber, dass der
HeIAge und Geheimmisvole, der, der sch nicht ausfragen
Lsst uüber dâe Zusteande nach dem Tode, dass or in Jesus
hrästus unser vVater Isſst, in dessen heiIAgen und gereéchten
Armen auch unser Verstorbener ist, und in dessen heaTãge und
gerechte Arme var uns verfen und unsere Zufſucht nehnen kön-
nen.

Liebe Leidtragende!

Es ist so Léer geworden in Lurem Leben, und das ist so
schver. Und es dauert auch dann noch an, verm das Leben
vweitergeht und die Velt vergässt, dass Euch der CGatte und
vater, der Schuegersohn und Anvervandte genommen üst. Darf
ch es Tuch da vorsagen?? Herr, Gott, du bäst unsre 2u—
flucht für und für. Er erlaubt Tuch, Lure ZufIucht 2zu Um
z2u nehmnen. Und venn Thr das tut, venn Thr im Gebet, im Le—
sen der Bäübel, im Besuch der Gemeindéegotbesdſenste zu ihm
hünfent, dann verden Euch die QueIIen der Gotteskreafte zu-—
ganglch. Es värd darm trotz alIem Irgenduie gut werden
dürfen.

Frau Professor, Sie verden das BAId hres CGatten in sich

treu bewahren. Aber Sie verden vonl nächt mehr an ihn aIIein
denken können. Der Gedanke an Thren Gatten värd begleütet

sein vom Géedanken an Gott, in dessen Handen er nun ja ganz



alLein is. Und SSe verden in der Seéele Ihres Kindes das
BiId des vVabers vachhalten, in der rechten Art, nücht in
vergôtterung, aber so, dass das Andenken an den Vater von
Gott her éeine BilIdungs- und Erzdehungsmacht im Leben des
Kindes ist. Und das Kind vürd über den verlust nücht ver—
bitbern, es vird nâcht verhartet verden, sondern des Vaters
Hisbereatschaft, des vVaters grosse Art, das Geringe nücht
gerang, sondern vehtag zu halIten, wird es in sSeh saufnehmen
und im GIauben an Gott ean gütger, hingebender und dienst-
bereiter Mensech verden. So vird aus Lurem Leâd Kraft, Leben,
Licht und Güte fIiessen. 2uſIucht st beim ewigen Gott!

Herr, Gott, du bist unsere ZuflIucht für und fürn, du,
der du das Letzte Geheimnis büst, du aber auch, der du unser
vVater bist in Jesus Ckrâüstus, unserem Leben Heiland.

Ame

VIOLINVORIRAG

von Prof. Antonio Reichel
mit OrgeIbegleAtung⸗

Largo in cãs-moll

von Johann Sebastian Bach
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Herr, Gott, der du varst, ehe die Berge varen, ehe Häm-
melJ und Erde geschaffen mrden! Herr, Cott, der du bäst
und sein väirst, von dem vär kommen und zu dem wär gehen?!
Schenk uns, dass väàr jetet beten Krnen, dass vür durch-
dringen dürfen durech alIIés das, vwas uns zerstreube Menschen
von dâr tremt, und dass vir zu déeinem Herzen drängen dür—
fen und dich virch schauen als unseren vater, als den-
noch unseren vVater in Jesus Chrästus. Und venn schon ein

irdúscher Vater seinem inde, verm es éin cinigermassen
rechter vater ist-, nichts Böses tut, vie viel veniger tust
du uns etuas Böses, auch verm vär däch nücht begreüfen und
wenn unser Herz süch gern gegen dich gauflehnen möchte! Herr,
schenk uns im Gegentei deinen Frieden. Beâ dir alleéin ist
der Fräeden im Leid. Und diesen deinen Fräeden brauchen
dúe Hinberblebenen. Vr batten dich darum: schenk hnen
diesen Freden; schenk hnen die Cnade, dass s4e aus diesem
Frieden Leben durfen mitten in ihrem Lefſd, in diesem Fràe-
den bestehen und erstarken dürfen.

Vir danken där für a1ILes Guteée und Grosse, das du unse—

rem Leben vVerstorbenen in seinem Leben und in seinem Ster-
ben gegeben hast. Vr danken däÄr aber auch für aILIes Grosse
und Gute, das du senen Angehörügen und vüelLen Menschen

dureh Ihn gegeben hast.

Und getzt begleüte du uns auf diésen ernsten Veg zum Grab
und haauſf uns, dass vr der Egkeι gedenken.

Amen



—

Herr, segne uns und behüte uns. Herr, Lass Léeuchten deéin
Angescht iber uns und seâ uns gnädig. Herr, erhebe dein
Angescht auf uns und gãb uns deinen Fraeden.

Amen

ORGEL-AVSCAMNGCSSPIEI.

PraeLudiu n cmoli

von Joham sebastian Bach


